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ANNA BABKA 

Prozesse der (subversiven) cross-identification. 
Parodistische Performanz bei Judith Buder -

koloniale mimikry bei Homi Bhabha 

)udith Buders Konzept der Performativität. das sie in Das Unb~hagen der G~chkch­
tel' (1990) und Körpn- von Gwicht (1993) entwickelt. beleuchtet den Prozess der 
Konstruktion der Geschlechtsidentität und zugleich deren Destabilisierung über 
Begriffe und Strategien wie Pilrotlir. Jrag oder cross-Jmsing. die auf eine wiederho­
lende Imitation dieser Identität verweisen. Der performative Akt der Nachahmung 
wird von Buder als kulturelle Simulation gdässt. die die Vorstellung eines ,natürli­
chen' Originals allererst hervorbringt. Ähnlich und ebenso signi6kant ist dieses Mo­
ment der Imitation als Simulation Holni Bhabhas Konzeption der kolonialen mimi­
kry eingeschrieben. In seinem Aufsatz Wm Mimikry und Menschen geht es darum 
au&uzeigen. wie die verschiebende Wiederholung europäischer Normen durch die 
Kolonisierten - der Vorgang. den er als mimikry bezeichnet - die imaginäre Identi­
tät der KolonisatorInnen destabilisiert und damit auch in gewissem Maße subver­
tiert. 

Susann Stanford Friedmann hat die Verbindung von Bhabha und Buder als eine 
..Performanz in Differenz" fcstgehalten und ihre widerständige Kraft hervorgeho­
ben: 

Eine solche Nachahmung an den Grenzen zwischen kultwdlen. .rassischen'. gc:­
schlechtlichen. sexuellen und Klassenunterschieden konstituien eine Performanz in 
Düfcn:nz. die die Kluft zwischen den beiden Gruppen in Form einer hybriden Reprä­
sentation untemrek:ht. Ob bewußt intendien oder nicht, der Effekt dieser parodisti­
schen Performanz besteht in der Denaturalisierung und Autoritätsanfechrung der 
Herrscbafustruk. sie enthüllt ihre soziale Konstruktion. implizien die Möglichkeit 
von Veränderung [ ... ]. Solche Performativität ist inhärent subversiv. sie: ist in Form 
und Funktion auf Hybridität als unterbrechende Kraft ausgerichtet. I 

An der Nähe, die Friedmann hier festhält. werde ich anknüpfen. Ich möchte Buders 
Versuch, Identitäten zu destabilisieren und deren imitierenden. nachahmenden 
Charakter aufzudecken. beschreiben und zugleich das .in-b~en' der Bhabhaschen 
Kulturen. ihre Bewegungen. Begegnungen und Verftechtungen, ihr Unterwegs sein. 
ihre Maskerade. mit dem performativen Geschlecht. das immer auch im Werden ist. 
travestien ist. korrelieren. Im Sinne einer Erkundung in Theorie. die die Kategorien 
der Ungleichheit und Diskriminierung in ihrer Verschränkung in den Blick nimmt. 

1 Friedman: Das Sprechen über Grenzen. Hybriditiit und Performarivilä[. S. 6. 
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werde ich die Überschneidungen der beiden theoretischen Ansätze weiter ausloten 
und sie auf ihr widerständiges Potential hin überprüfen. 

Buder nimmt in Körper von G~icht und im Rahmen ihrer Theoretisierung 
von Rasse als performativer Äußerung direkt auf Homi Bhabha Bezug. wenn sie in 
ihrer Analyse von Nel1a Larsens Roman Passing (1929) den Zusammenhang zwi­
schen Hautfarbe und Begehren hervorhebt. Larsens rassistischer Protagonist BeIlew 
braucht Claire, seine ,halb-farbige' Frau, gleichsam als konstitutives Außen seiner 
Identität. braucht. wie Buder schreibt, die Verbindung zu den ,Farbigen' "und deren 
Verleugnung zu einer erotischen Befriedigung, die von seiner Begierde, die eigene 
rassische Einheit zur Schau stellen zu können, ununterscheidbar ist".2 Bellew eroti­
siert die ambivalente Grenze zwischen den Hautfarben, um baice zu exotisieren 
und damit beherrschbar zu machen. Claires schwankende Inszenierungen zwischen 
Schwarz und Weiß können. so Buder. mit Bhabhas Konzept der mimikry gdesen 
werden. . 

Mimikry wird bei Bhabha als ein strategisches Moment im Umgang mit der K0-
lonialmacht vorgestellt. die sich als alleinige Autorität begreift. Buders direkter Ver­
weis auf Bhabha, in dem sie an sein kolonisiertes Subjekt erinnert, das dem Koloni­
alherren ein wenig, aber nicht ganz ähnlich seip darf,3 verbleibt jedoch an der 
Oberfläche. Ähnlich flüchtig verweist auch Elisabem Bronfen auf die Nähe der bei­
den kulturellen Strategien des parodistischen cross-elrtssing und der Ambivalenz der 
mimikry;' oder auch Sarah Salih, die unter Bezugnahme auf Artikel von Alan Sin­
fidd und Vikki Bell die Performativität Buders in die "arena of race" rückt und 
damit auf die politische Dimension der mimetischen Strategien verweist, wenn­
gleich ebenfalls ohne genauere Analysen.5 

Butlers Performativitätskonzepte, die performativen Widerständigkeiten, werden 
Olm deudichsten, am politischsten und vielleicht auch am widersprüchlichsten dort, 
wo sie sie plakativ über Konzepte der Travestie und des arag entwickelt. Entschei­
dend für das Verständnis der Widerständigkeit ist die Differenzierung zwischen Per­
formanz (performance) und Performativität. Wahrend Performanz (performance), als 
Auffiihrung oder Vollzug einer Handlung verstanden. ein handelndes Subjekt vor­
auszusetzen scheint. bestreitet der Terminus Performativität gerade die Vorstellung 
eines autonomen. intentional agierenden Subjekts. Darauf baut auch Homi Bhab­
has Idee der Wirkkraft der mimikry auf - postkoloniale H:andlungsmacht wird von 
ihm als ein Oszillieren zwischen intentionalen und nichtintentionalen bzw. unbe­
wussten Strategien der Infiltration des Anderen in die dominante symbolische Ord­
nung entwickelt.6 

2 Butlc:r: Körper von Gc:wicht. S. 239. 
3 ElKl.S.372,Fn. 157. 
4 Bronfen: Vorwort zu Homi Bhabha: Die Veronung der Kultur. S. XlU. 
S Vgl. Salih: Judith Buder. S. 156. 
6 Vgl. dazu David Huddart: .(O)ne explanation of mimicry as a srrategy would suggest that it is an 

""conscious strategy. Not all forms of resistance are activdy chosen or visibly oppositional: same 
resistance is subde or indecd unconscious. Far Bhabha, mat it is a resistana: at all is mo~ 
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Doch zunächst eine kurze Rücksr.hau auf Butlers Konzeption. in der ich beson­
ders auf die rhttorisch-perfo111Jlltive Facette verweisen möchte. Diese wird - im An­
schluss an Nieasche und Paul de Man - speziell durch den Zugriff auf die Meta~ 
lepse als dekonstruktive Denk6gur transparent. Indem Buder Nietzsches These vorn 
18ter und der Tat aufnimmt - in der er die Verfiihrungen der Sprache hinterfragt. 
die den Tater (Handelnden) vor die Tat (Handlung) setzt - und diese weiterdenkt. 
kommt sie zum Schluss, dass gtnder selbst performativ verstanden werden muss. 
d.h. gtnder konstituiert die Identität, die es vorgibt zu sein. "In diesem Sinne ist 
Gender immer ein Tun, wenn auch nicht das Tun eines Subjekts, von dem sich 
sagen ließe, daß es der Tat vorausgeht. "7 Dies bedeutet außerdem, dass performativ 
die Vorstellung der Existenz eines Originals, eines prädiskursiven .Originals', von 
dem die GeschlechtsWentität abzuhängen scheint, im Nachhinein, als Effekt, erst 
produziert wird - metaleptisch also. um hier die Figur wieder ins Spiel zu bringen, 
als paradoxes Gesetz der Performativität, als Bruch zwischen Referenz und Effekt 
und als ,Fiktion'. Der .Ursprung' ist nicht urspriinglich, das Original existien nicht 
und die Re-präsentation geht der .Präsenz' immer schon voraus. Geschlechts- und 
sexuelle Identität müssen als Imitation gedacht werden. "zu der es kein Original 
gibt" .8 Dies bedeutet. dass es keine wahre. natürliche. richtige. eindeutige Ge­
schlechtsidentität ,hinter' den Äußerungen und Ausdrucksformen von Geschlecht 
gibt, sondern dass diese Identität durch eben diese Äußerungen performativ hervor~ 
gebracht wird. Die scheinbare .Ursache' der Geschlechtsidentität. das biologische 
Geschlecht und der Körper als Oberfläche kultureller Einschreibungen. sind perfor­
mative Effekte einer diskursiven Praxis. Um die Zweigeschlechtlichkeit als naturge­
geben erscheinen zu lassen, muss, in der Argumentation Buders. die Anrufung (in­
terpelJation) ins natürliche Geschlecht ständig wiederholt werden, muss die .Natur' 
der Zweigeschlechtlichkeit immer wieder aufs Neue naruralisien werden. Performa­
tivität kann demnach nicht als ein einzelner, einmaliger Akt aufgef.tsst werden. son­
dern vielmehr als eine wiederholende und zitathafte Praxis innerhalb eines regulati­
ven Systems, die die Identitäten. die sie bezeichnet. reproduzien und zugleich das 
Risiko ihrer Fehlbenennung in sich trägt. 

Konstruktion. Hervorbringung als Performativität sollte jedoch nicht mit perfor­
mance als Auffiihrung oder Inszenierung gleichgesetzt werden. obwohl dieser As­
pekt Teil des performativen Effekts ist. Der Akt der Wiederholung ist. wie Buder 
betont, .. nicht in erster Linie theatralisch. "9 weil das Theatralische ein Subjekt nahe­
legen würde, das intentional handelt. Performativität von Geschlecht bedeutet dem­
nach nicht. dass man sich permanent über Kleidung oder Inszenierungen und je 
nach Bedarf oder Stimmung ein Geschlecht seiner Wahl zulegt und es wieder ab­
legt. Dessen ungeachtet ist dieser Aspekt des Theatralischen. der mit weiteren Insze-

imponant man the degree tO which it is an activdy pursued srrategy" (Huddan: Homi K. 
Bhabba. S. 62). 

7 Butler. GenderTrouble, S. 4f.; vgl. Possdt: <Performativität>. 
8 Buder: Imitation, S. 26. 
9 Buder: Körper von Gewicht. S. 35. 
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nil!Cungen bzw. Performanzen der Geschlechtsidentität zusammen gedacht werden 
kann - wie etwa mit Travestie. e/rag. Parodie. sexuellen Stilisierungen (butch/fom1ll5) 

bei Judith Butler bedeutsam. Das ,Theatralische' wird zwn Angelpunkt ihrer Per­
formativitätstheorie, in der die Natürlichkeit oder Originalität der Geschlechtsidcn­
rität auf dem Spiel Steht: 

Ist die Travestie eine Imitation der Geschlechtsidentität? Oder bringt sie die charakte­
ristischen Gesten auf die Bühne, durch die die GcschJechtsidentität selbst gestiftet 
wird? Ist ,weiblich sein' eine ,natürliche Tatsache' oder eine kulturelle Performanz? 
Wird die ,Natürlichkeit' durch diskursiv eingeschränkte performative Alae konsttu­
ien, die den Körper durch die und in den Kategorien des Geschlechts (sex) hervor­
bringen? Nicht nur Dmne, sondern die Praktiken der Geschlechtsidentität in schwu­
len und lesbischen Kulturen überhaupt thematisieren das ,Natürliche' häufig in 
parodistischen Kontexten, die die performative Konstruktion des ursprünglichen und 
wahren Geschlechts hervorheben. 10 

Von großem Belang ist in diesem Kontext der Faktor der Imitation als kritische Re­
produktion von vermeintlich ,naturgegebenen Tatsachen': "Die parodistische WIe­
derholung des Originals offenbart, dass das Original nichts anderes als eine Parodie 
der Idee deli Natürlichen und Ursprünglichen ist."lt·Zugleich ist dieser Blickwi.nkd 
ein kritisches Moment in Butlers Theorie der Performativität von Geschlecht, da er. 
wie liie schreibt, "als unkritische Aneignung einer stereotypen Geschlechterrolle ver­
:.tanden [wird]".12 Butlers R.eßexion auf diese Kritik lautet wie folgt: 

Indem die Travestie die Geschlechtsidentität imitien, offenbart sie implizit die Imita­
tionsstruktur der Geschlechtsidentität als solcher - wie auch ihre Kontingenz. Tatsäch­
lich besteht ein Teil des Vergnügens, das Schwindd-GdUhl der Performanz, darin, 
dass man entgegen den kulturellen Konfigurationen ursächlicher Einheiten. die regel_ 
mäßig als natürliche und notwendige Faktoren vorausgesettt werden. die: grundle­
gende Kontingenz in der Beziehung zwischen Geschlecht (sex) und GcschJechtsid.en­
tität (gender) anerkennt. Start des Gesetzes der hetc:rosexudlco Kohärenz sehen wir, 
wie das Geschlecht und die Geschlc:chtsidentität ent-naturalisien werden, und zwar 
mittels einer Perfunnaoz, die die Untc:rschic:denheit dieser Kategorien eingesteht und 
die kulturellen Mechanismen ihrer fabrizic:rtenlerfundenen Einheit auf die Bühne 
ste1lt. 13 

Resümierend geht es Butler um die Parodie des vermeintlichen Originals. das immer 
schon erzeugt und aufgeflihn ist. Die Geschlechterparodie macht kenntlich, dass 
die imitiene Identität, eben das vermeintliche Original, "selbst nur Imitation ohne 
Original ist". Oder, wie sie präzisien, "sie ist eine Produktion, die effektiv - d.h. in 
ihrem Effekt - als Imitation auftrin".14 

) 0 Butler: Das U~en der Geschlechter, S. 9. 
11 Ebd., S. 58. 
12 Ebd., S. 202. 
13 Ebd.,S.202f. 
14 Ebd., S. 203. 
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Die Verschiebung und Verviel.fli.ltigung von Identität erzeugt nun auch, wie 
Butler ausfUhrt, .ein GefUhl der Offenheit fiir deren Re-Signi6kation und Re­
Kontextualisierung" .15 So zeigt "'ag nicht nur wie gnukr performien und perfor­
med wird. sondern wie gnukr neu bezeichnet, also resigni6zien wird. Dntgversinn­
bi1dlicht die An und Weise, wie Realität reproduzien und angefochten wird. Es 
beruht immer auch auf einer übersteigenen, übertriebenen Imitation. gleich wie 
Homl Bhabbas mimikry. die er als ein übertriebenes Kopieren der Sprache. der Kul­
tur, der Ideen und des Habitus seitens der Kolonisienen versteht, aber auch, und 
hier zeigt sich eine der weiteren Ambivalenzen des Konzepts, seitens derer, die in zi­
vilisatorischer Mission unterwegs sind. 16 Durch das Konzept der mimiltry wird das 
Versagen kultu.rdler Regimes transparent. denen es nicht gelingt, ihre eigenen Ide­
ale vollständig und gesenmäßig zu verank.ern. Mimikry hebt, von beiden Seiten der 
Macht aus betrachtet, durch eine Rhetorik der Übertreibung. eine hyperbolische 
Übersteigerung. bestimmte Merkmale des ,Eigentlichen', ,Ursprünglichen' und dl!C 
gleichsam ,untertriebenen' weil als ,naturgegebenen' angenommenen Eigenschaften 
hervor. Gleich wie dmg und Travestie und diese, so könnte man analogisieren, fin­
den immer auch auf Seiten derer statt, die die vermeintliche Norm, die heteronor­
mative Matrix, reproduzieren, indem sie sich, zum Teil im gleichen Maße übertrie­
ben, dieser Norm untetwerfen. Hypothetisch formulien sind "'ag, Parodie und 
mimihy als ethnIsches und sexuelles cross-dressing ,immer schon' und auf allen Sei­
ten der Macht gegenwärtig. Diese ambivalente und vielschichtige Akzentuierung 
zeigt sich auch in Bbabbas Text, wenn er den Diskurs des englischen Kolonialismus 
einfUhrt und zu diskutieren beginnt - ein Diskurs, der, und auch hier kommt das 
1heatralische ins Spiel, "oft mit gespaltener, nicht mit &!scher Zunge" spricht und 
,.seine Autorität [ •••• ] durch Ftguren der Farce ausfüht]". Im Zuge der zivilisatori­
schen Mission seitens der Kolonisierenden wird oftmals ein Text produzien, der 
selbst ironisch ist, der aus Traditionen des trompt-l'o~iJ schöpft, der auf Wieder­
holung und rmrmlrry aufbaut. Bbabha sieht hier einen "komischen Umschlag der 
hehren Ideale der kolonialen Imagination in die Niederungen ihrer mimetischen 
literarischen Effeka:"17, fiir die er zahlreiche Beispiele findet. Also: mimikry auch auf 
Seiten der KolonisatorInnen (auf Seiten der ethno- und heteronormativen Matrix)? 
Mimikry. e/ragals ,ironischer Kompromiss'?18 Als ein in der Rhetorik sich entfalten­
der und sich zugleich dekonstruierender GestUS der Nachahmung und Wiederho­
lung? Aber wann und in welchem Kontext erweisen sich diese Strategien als subver­
siv? Dieser Frage werde ich am Ende nachgehen. 

Im weiteren Verlauf des Textes bezieht sich Bbabha aufEdward Said, der die kon­
fliktgeladene Ökonomie des kolonialen Diskurses als "die Spannung zwischen der 
synchronischen panoptischen Vtsion der Beherrschung - dem Bedürfuis nach Iden­
tität, Stasis - und dem Gegendruck der Diachronie der Geschichte - Veränderung, 

15 Ebd., S. 202. 
16 Bhabha: Die Veronung der Kulrw, S. 126. 
17 Ebd., S. 126. 
18 Ebd. 
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I )itfc:rcnz. - beschreibt. "19 Genau in diesem Zusammenhang repräsentiert die mimi­
kry den Kompromiss bzw. eine Ambivalenz, die Bhabha dazu verleitet. sie als "das 
Begehren [der Kolonisierenden] nach einem reformierten. erkennbaren Anderen als 
dem Subjekt einer Differenz, das filst. aber doch nicht ganz dassdbe ist". zu be­
:.chreiben. 20 Das heißt. dass das beherrschte •• erzogene' Objekt an sich sdbst ange­
glichen werden sollte. aber eben nur fast. Aus dieser partiellen Repräsentation bzw. 
Anerkennung des kolonialen Objekts leitet Bhabha folgendes ab: "Das Bedrohliche 
an der Mimikry besteht in ihrer doppeitm Sicht, die gleichzeitig dessen Autorität 
aufbricht. "21 Als Beispid flir diese "Figuren der Verdopplung"22 verweist Bhabha 
,mf die Gestalt des menschlichen Chamäleons (mimic man). eine Figur, die in den 
kolonialen Texten immer wieder auftritt und die er. wie es Thomas Babington Ma­
caulay formulien hat, als "eine Klasse von Menschen, indisch in Blut und Haut­
tarbe, doch englisch im Geschmack, in den Ansichten, in der Moral und im 
Intellekt"l3 vorfindet. Die mimic mm stehen zum einen flir die angeeigneten ,Ob­
jekte' des kolonialen Diskurses, aber auch flir das koloniale Begehren. 

.Lu; durch Jie: Wiederholungpa~,," Präsmz, die die Basis der Mimikry ist, jene Stör­
faktoren der kultwellen, ethnischen und historischen Differenz artikulien, die die nar­
zi.s.sul>che Forderung der kolonialen Autorität bedrobcn.t Dieses Begehrcn kehrt die k0-
loniale Ancignung ,zum Teil' um, indem es nun einc paniellc VISion der Präsenz des 
Kolonialherrn produzien; einen Blick der Andersheit, der dieselbe Schärfe besitzt wie 
d.:r genealogische Blick, der, wie Foucault es beschreibt, marginale Elemente befreit 
und das einheitliche Sein des Menschen, durch das dieser seine Souveränität ausbrei­
(C[, zenrümmen.l • 

Oie figur de::. mimikry stellt keine Unterdrückung der Differenz dar, sondern offen­
iJart, im Gc:genteil, metonymisch Ähnlichkeiten. Mimikry wiederholt statt zu re­
präsc:ntiercn und verweigen eine Essenz. Die .. Wiederholung partieller Präsenz" 
odc:r vielleicht deutlicher, die .Wiederholung als partielle Präsenz'. wie sie bei 
Bhabha gdesen werden kann, ist ein wesentlicher Bestandteil der Iterabilitätskon­
zt:pte Jacques Derridas. auf die Bhabha Bezug nimmt, oder auch der Lektürestrate­
gien Luce lrigarays. Nicht weniger bedeutsam wirkt die Iterabilität als zitathafte per­
turmative Praxis bei Judith Buder. Auf diese Konzepte der Wiederholung möchte 
ich hier kurz eingehen, nicht zuletzt weil sie ein Bindeglied zwischen den Katego­
rkn G~chlecht I Kultur I Ethnie darstellen. 

Derridas theoretischer Zug fühn zur Aufspaltung des Begriffs der Wiederholung 
in lterabi!ität, die die dekonstruierende Wiederholung. die den Zerfiill der semanti­
~chen Identität des Zeichens mit sich sdbst bedeutet. Die Wiederholung bestimmt 

19 Ebd. 
20 Ebd. 
21 Ebd., S. )j0. 
22 Ebd .• S. 131. 
23 Macaulay: Minu[e on Indian Education, S. 83 zit. nach Bhabha: Die Veronung der Kultur, 

S.129. 
24 Ebd .• S. 131. 
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er als Relamenz. die den semantischen Kontext des Zeichens konsolidiert. 25 Er ar­
gumentiert, dass jedes sprachliche, geschriebene bzw. gesprochene Element oder 
Zeichen reiterierbar, d.h. wiederholbar und zitierbar. sein muss. Dabei erschöpft 
sich die lterabilität des Zeichens nicht in der Reproduktion oder der ein&chen Wie­
derholung. vielmehr verbinder er den Begriff der Wiederholung mit der Andersheit. 
Dies impliziert zugleich die Kraft des Zeichens, mit seinem Kontext zu brechen, da 
man aufgrund seiner Iterabilität ein schriftliches Syntagma immer aus einer Verket­
tung herausnehmen und in andere Ketten einschreiben kann. 26 Bhabhas Konzept 
der mimikry- gekennzeichnet durch ,partielle Präsenz', durch ,einen Blick der An­
dersheit' in der Wiederholung - schreibt sich in diesen Kontext ein. 

Buder übernimmt von Derrida die Begriffe der Zitathaftigkeit und lterabilität 
fiir ihre Konzeption des Performativen und entwickdt sie im Hinblick auf eine The­
orie des Handlungsvermögens weiter. Die performative Macht der Sprache ist nicht 
in der Intentionalität oder Willenskraft eines Individuums begründer, vidmehr ist 
sie der Effekt der historisch sedimentierten Bedeutungen und Konventionen, die in 
jedem Sprechakt angerufen, zitien und wiederholt werden. Dies ist kein einmaliger 
Prozess, sondern ein zeitlicher Vorgang, eine reitemtive und zitathafte Praxis, die fiir 
Umdeutungen und Resignifikationen offen ist. Die Handlungsflihigkeit des Sub­
jekts lokalisiert Buder in den Möglichkeiten der Resignifikation. die durch den Dis­
kurs eröftDet werden. Genau diese Frage der Handlungsfahigkeit und Subversion 
wird auch an der Funktion und Wtrkkraft des Konzepts der mimikry virulent. 

Luce lrigaray dekonstruiert Texte der sogenannten abendländischen Tradition, 
die die weibliche Sexualität zu bestimmen versuchen bzw. das Maskuline sichtbar, 
das Feminine unsichtbar machen. Die An und Weise von Irigarays Dekonsrruktion, 
die sie als weibliche Artikulationsmöglichkeit an die weibliche Sexualität rückbin­
der. kann mit den Schlagwöttern zweite Syn~7 und Mimesis spieturs skizziert wer­
den. Die zweite Syntax ist ein Gegenmittd zu herrschenden Diskursen, ein ,Heil­
mittd' als Strategie der Wiederholung. bei der nichts kopien, sondern eher ironisien 
wird. Mimesis spielen heißt nicht analysieren. nicht über Theorien oder Texte schrei­
ben, sondern paraphrasieren. kommentieren, spiderisch wiederholen, Textstruktu­
ren aufbrechen. Textmechanismen aufdecken29 

- allesamt Strategien, wie sie inner­
halb des Konzepts der mimikry zum Tragen kommen. Im Spid mit tradienen 
Identitätsmustern- und strategien, im Spid der mimikry. werden Normen und 
Werte verschoben, verändert und niemals gänzlich erflillt - es entsteht ein Freiraum 
in der Differenz. Kritisch angemerkt sei an dieser Stelle. dass bei lrigaray die Kate­
gorie der ethnischen Differenz keine Rolle spidt, während umgekehrt Bhabha die 
mimikry nicht ,vergeschlechtlicht' denkt.30 

25 Vgl. Dcrrida: Signatur Ereignis Kontca. S. 291-314. 
26 Vgl. Possclt: <Itcrabilitit>. 
27 Irlgaray: Speculum, S. 175f. 
28 lrigaray: Das Geschlecht das nicht eins ist, S. 78. 
29 Ebd., S. 471. 
30 Vgl. Castto VareIaIDhawan: Postkolonialc Theorie, S. 108. 
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Al~ Beispide für Strategien oder Verhandlungen der mimikry nach Bhahha wer­
den immer wieder das nach Indien imponierte englische Kricket-Spid genannt - als 
ein Kernstück englischer Identität -, oder die aneignende Nachahmung bestimmu:r 
Sprcch- und Handlungsweisen oder aber auch das Spid mit der Reproduktion eu­
ropäischer Kleiderordnungen durch die Kolonisierten. Alcxandra Sttohmaier hat 
letztere Form der Widerständigkcit in ihrer Lektüre der kolonialen AfrikalitelatUr 
deutschsprachiger Autorinnen exemplarisch aufgezeigt: 

Eine in den Texten des Korpus immer wieder thematisierte Herausforderung fiir die 
weiße Identität beaiffi: die mimetische Reproduktion europWcher Kleidcrordnungcn 
durch die Kolonisienen. Die imaginäre Kohärenz des kolonisierenden Subjekts wird 
in Zweifel gezogen. die vorgestellte Ganzheit .weißer" Identität wird brüchig, wenn 
das. was der kolonisierte Körper in seiner Maskerade zu sehen gibt. nur mehr als Zei­
chen. nicht aber als rechtmäßiger Ausdruck kolonialer Macht erkennbar wird. Das 
Anlegen der europäischen Kleider durch die Kolonisierten zeigt dem kolonisierenden 
Subjekt. wie seine kulturelle Identität entsteht, worauf sein hegemonialer Habitus 
gründet - auf nichts. was in seiner Natur läge. Hinter der Maske verbirgt sich nichts 
Naturgegebenes. 31 

Die Widerständigkeit lokalisien Suohmaier in der Maskerade, in der Zeichenhaf­
(igkeit der kolonialen Macht, die durch die Maskerade auf- und vorgefiihn wird. 
Was mimikry hervorbringt sind Zeichen, und die Zeichen sind der Stoff, aus dem 
die Macht in ihrer ganzen Ohnmacht hervorbricht. Nichts, was die Natur gegeben 
hätte. verbirgt sich hinter der Maske. Oder wie Homi Bbabha festhält, .. die Mimi­
kry verbirgt keine Präsenz oder Identität hinter ihrer Maske" .32 Was mimikry .. durch 
einen Prozess von Schreiben und Wiederholung" herstellen will, ist rhetorisch ver­
lasst. Bbabha spricht von der Ironie der "paniellen oder metonymischen Repräsen­
tation".33 Die Identität und Autorität der KolonisatorInnen sowie derer, die über 
eine .wahre', weiße Identität nach dem Gesetz verfUgen, wird zur Schau gestellt und 
in ihrer Performativität und rhetorischen Verfasstheit kenntlich. 

Das performative, rhetorisch verfasste Geschlech~, das auf Wiederholung an­
gc!Wi~ne Geschlecht, muss, wie es mit Gilles Ddeuze formulierbar ist, "immer be­
deutet werden, maskien mit dem, wodurch es bedeutet wird, und selbst Maske des­
sen. was es bedeutet. "35 In Anlehnung an Paul de Man, der in seinem Text ..Auto­
biographie als Maskenspid" die Maske so nachhaltig über die Figur der Prosopopoüa 
theoretisien hat, kann das, was .ist', immer nur ,Maske' sein, und zwar über den 
Prozess der Aposuophierung des ,Abwesenden', eines ,Abwesenden, dem über die 
rhetorische Figur der Prosopopoüa ein Gesicht, eine ,Maske' verliehen wird. Diese 
performative, auf Wiederholung angewiesene Setzung einer Figur oder Maske un­
terbricht sich sdbst in einem permanenten Gestus, weil Setzung und gesetzte Figur 

31 Strohmaier: Zu Homi K. Bhabhas Theorem der kolunialen Mimikry. 
32 Bhabha: Die Veronung der Kultur. S. 130. 
33 Ebd.. S. 130. 
34 Vgl V'mkcn: Der Stoff. aus dem die Körper sind; Babka: Unterbrochen. 
35 DcleU7.C: Differenz und Wiederholung. S. 34. 
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einander ausschließen. Die Maske wird die immer schon unterbrochene Bedingung 
der Möglichkeit des ,Subjekts'. Und sie verbirgt keine Präsenz oder Identität hinter 
sich. Die Maske als mimikry gemt zur Voraussetzung einer Ftguration, sie muss sich 
ereignen, auf Seiten der KolonisatorInnen unJ der Kolonisierten. Die Maske, drag, 
Parodie und mimikry sind als ethnisches und sexuelles cross-dressing. wie ich es oben 
formuliert habe, ,immer schon' gegenwärtig und notwendig unterbrechend. 

liest man Geschlechtsidentität - und das gleiche kann fUr die ethnische Identi­
tät gelten - rhetorisch und über das Ich im Text als auto-biografische Konstruktion, 
so zeigt sich wieder die Doppelung und unentscheidbare Spannung von pnformance 
und Performativität, von {intentionaler} Auffiihrung und (performativer, nicht-in­
tentionaler, Konventionen zitierender) Hervorbringung. Indem das sprechende 
Subjekt, das Ich der gnukr-pnformance bzw. der kulturellen und ethnischen pnfor­
mIl1JCt, dem Angesprochenen bzw. Darzustellenden, nämlich dem "eigenen", dabei 
abwesenden (biologischen) Körpergeschlecht, der Hautfarbe36, "Stimme, Leben 
und menschliche Gestalt", aber auch eine binäre Ausrichtung gibt, konstituien oder 
performien es sich selbst als Subjekt oder Entität mit einem ganz bestimmten 
(scheinbar natürlichen) Körpergeschlecht, mit einer ganz bestimmten (scheinbar 
natürlichen) Hautf.ube.37 

Der Bruch, der in diesen Wendungen liegt, ist eine Unterbrechung der Illusion 
einer Figuration des eindeutigen Geschlechts I der eindeutigen Hautfarbe - eine 
DM4nz und DmulSkiwung dieser Figuration. Demaskiert wird nichts, was eigent­
lich ist, sondern die Maske selbst wird zum "wahre[n] Subjekt der Wiederholung", 
wird performativ hervorgebracht. .,Mimikry", so nochmals Bbabha, "verbirgt keine 
Präsenz oder Identität hinter ihrer Maske".38 

Aufschlussreich sind in diesem Sinne auch Alcxandra Strohmaiers Analysen der 
mimikry der Kleiderordnungen, wenn sie diese über das An-kleiden von Identität 
theoretisiert: 

Das kulturell kodierte Kleid am Körper der Anderen markien. dass die mit dem Kleid 
angezeigte kulturelle Identität nur angenommen bzw. angezogen ist, dass das Kleid 
keinen in der Natur begründeten kulturellen Wesc:nskern verhüllt, sondern diesen 
durch die bzw. in der V1SUalisicrung gewissermaßen erst hervorbringt. Wie die Ge­
schlechter-Parodie inszeniert das kulturelle CI'OSi-Dressing in der verschiebenden 
Wic:derbolung der Normen den perrormativcn Charakter kultureller Identität - die 
Travestie fUhrt vor, dass das (vermeintliche) Original. das das Subjekt der Travestie an-

36 VgI. dazu die Kategorie .Whitenc:ss' aus den Critical WhitenC!i5 Srudics. Dieser Aruatz einer 
,Kritischen Wei&clnsforschung' (Susan Amdt) sieht die Kategorie .Weiß' als Anhalts- und 
~punla, die Konstruktion dcsIder .Weißen' als dcsIder ,Einen' und ,Eigentlichen' kritiscll 
zu rdlcIaieren, wird doch durch Weißsein jene Norm vorgegeben. von der die ,Anderen' als die 
Abweichenden. die Minderen hervorgebracht werden. Zugleich wird deutlich. dass .Weißsein' 
selbst keine neutrale und universdle Kategorie ist. In der kritischen Analyse geht es dcmnadl 
nicht um die ,Haudiubc' aU solche, also um etwas ,Naturgegebenes'. sondern um die ideoIogiscm 
Konsaulaion aller ,Haut&rben' (vgl. Amdt: A&ikaBilder; Picschc:: Mythen. Masken und 
Subjekre; Morrison: Im Dunkdn ipiden; I)ya': White). 

37 Vgl Braidc Pennancore Parc:kbasen, S. 79f. 
38 Bhabha: Die Veronung der Kultur. S. 130. 
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gl:blich nur imitiert, sdbst aus Nachahmung (kultureller Normen und Praktiken) her­
vorgegangc:n isL Die Vomellung von Natur bzw. "Rasse" als vermeintlicher Ursprung 
kultureller Identität und Authentizität wird als Konstruktion ausgewiesen." 

Strohmaicr demonstrien durch den Akt der Ankleidung die Offenlegung der Her­
vorbringung von kulrureller ,Wesenheit' und ihre Zeichenhaftigkeit. der kein .Ei­
gentliches' zu Grunde liegt und fiihn die mimikry mit dem Konzept der Travestie 
eng. Die Praxis der Travestie ist aber nicht notwendig. wie aus den Beispiden her­
vorgeht. an die Handlungsmacht eines kolonialen Subjekts gebunden, sondern ein 
paradoxer Nebeneffekt der kolonialen Logik sdbst. Der koloniale Diskurs stellt Re­
alitäten her, und nicht nur die KolonisatorInnen sondern auch die Kolonisierten 
~ind an der Herstellung von Realität und den entsprechenden Identitäten beteiligt. 
Damit neue Realitäten zu Realitäten werden, müssen sie repräsentien, in Szene ge­
setzt, aufgefühn und damit de-maskien werden. Mimikry, ebenso wie drag, wieder­
hoLt statt zu re-präsentieren. Die neuen Realitäten. die durch die performativen Stra­
tegien drag oder mimikry in Szene gesetzt werden, werden eben durch diese 
Inszenierungen wirkungsmächtig. Die Inszenierungen wirken zurück auf die Reprä­
sentationen. Das ,In-Szene-setzen' verweist auf das dramatische und theatralische 
Moment der Repräsentation, auf die Inszenierung als etwas bzw. als jemand im Ver­
weis auf venraute BUder und Narrative. Durch Wiederholung wird die Konstruk­
tion bzw. der künstliche Charakter von Herrschaft, Nation und Identität entblößt 
und in seiner rhetorischen Verfasstheit offenkundig: 

Diese un(an)geeigneten Signifikanten des kolonialen Diskurses - die Differenz zwi­
schen Englischsein und Anglisiertsein, die Identität zwischen Stereotypen, die, durch 
Wiedt:rholung, ebenf.ills different werden, die diskriminatorischen Identitäten, die 
über traditionelle kulturelle Normen und Klassifikationen hinweg konstruien wer­
den. der affenartige Schwarze, der verlogene Asiate - das sind alles Metonymien der 
Präsenz. "..0 

In der mimikry erfolgt die Re-artikulation von Identität entlang der Achse der Me­
tonymie. Es ist dies ein rhetorischer Zug, der auf einer Form von Ähnlichkeit auf­
baut, die jedoch von der vermeintlichen Präsenz oder Eigentlichkeit differien, 
indem sie sie paniell ausstellt und zu permanenten Neueinschreibungen fiihn. Mi­
mikry verstön die narzistische Autorität durch wiederholte Abweichungen, es eröff­
nen sich Räume (in) der Differenz dieser Abweichungen und Verschiebungen, die 
Identitätcn .rutschen'. Für Bhabha ergibt sich aus dieser Funktion der mimikry ein 
"Aufruf zur Aufruhr und Widerstand", in der die koloniale Kultur neu bewertet 
wird.41 Das Potenzial des Widerstands ergibt sich aus den Zwischenräumen und da-

39 Strohmaier: Zu Homi K. Bhabhas Theorem der kolonialen Mimikry. 
40 Bhabha: Die Verorrung der Kulrur. S. 132. 
41 Ebd., S. 134. 
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raus, dass der Effekt der mimikry etwas ist, was ,fast, aber doch nicht ganz dasselbei44
'! 

1st. Wie formulien er die subversiven Effekte der mimikry?: 

Die Ambivalenz am Ursprung der traditionellen Diskurse über Autorität ermöglicht 
eine Form der Subversion, die auf der Unentscheidbarkeit beruht, die die diskursiven 
Bedingungen der Beherrschung in die Ausgangsbasis der InterVention verwandelL 43 

Den Ausgangspunkt oder sogar die Bedingung der Möglichkeit des subversiven 
Eingriffs bildet seine von dezentrienen, ambivalenten Machtstrukturen geprägte 
diskursive Verfasstheit in Anlehnung an die Foucaultschen Machttheorien. 

Praktiken von mimikry und mocltery, von drag und Travestie, von Nachahmung 
und Karikatur, sind Prozesse der (subversiven) cross-itJmtification, die zu hybriden, 
kontaminienen Positionen fUhren, denen, wie ich versucht habe zu zeigen, unter 
bestimmten Bedingungen ein subversives Potential zugesprochen werden kann. Die 
Reichweite dieser Möglichkeiten stand bei Juditb Butler - vom Zeitpunkt des Er­
scheinens von Das Unbehagen der Geschlechter an als ,Streit um die Differenz' - per­
manent auf dem Prii&tand. 44 Die Diskussionen und Argumentationen kreisen um 
zentrale Vorwürfe wie die angebliche ,Ahistorizität', der fehlende Bezug auf den ,re­
alen' Körper, der Mangd an Handlungsfahigkeit. Butler sdbst hat auf die Kritik an 
der Wukkraft von drag und Travestie in ihren Arbeiten immer wieder Bezug ge­
nommen, die Kritik, ihre Thesen modifizierend. in Teilen auch angenommen. Wo­
rauf sie insistien ist, dass drag ein resignatives Potential innewohnt und dass über 
das Denken von drag und Travestie die Konstruiertheit und die Bedingungen der 
Konstruktion von Geschlecht allererst transparent werden.45 Bei Homi Bhabha fo­
kussien die Kritik auf die Vernachlässigung der Kategorie Geschlecht, auf die De­
konstruktion der binären Ordnungsschemata von Herr und Knecht, KolonisatorIn­
nen und Kolonisienen im Sinne seiner grundsätzlichen Annahme der Dezentriertheit 
von Macht, die die materiell existierenden Machtgefalle zu ignorieren scheint.46 

Die Grenzen der Möglichkeiten der mimikry werden in diesem Sinne auch exem­
plarisch an der mehrfach zitienen Untersuchung Alexandra Strohmaiers virulent, 
die die weiblichen Akteurinnen des kolonialen Geschehens ins Licht der Aufmerk­
samkeit rückt. Anna Ellmer hat unter Bezugnahme auf Gayatri Spivak, Ann Mc­
Cllntock und andere Strohmaiers Ausfiihrungen wie folgt kommentien: 

So stellt sich die Frage, ob die affektiven Ökonomien der Mimikry und der Ambiva­
lenz gleichermaßen fiir alle - auch fiir alle Frauen - gdten. Wer hat die Ressourcen, 
die als Voraussetzung fiir Mimikry unabkömmlich sind? Wer besitzt das notwendige 
symbolische, sprachliche und materielle Kapital? Wenn in Clara Brockmanns Text das 
Anlegen der deutschen Kleidung durch Diensmotinnen in seiner subversiven Dimen­
sion scheiten und zum Zeichen ihrer Degeneration wird, die sdbe Kleidung, getragen 

42 Ebd., S. 136. 
43 Ebd., S. 166. 
44 Vgl. u.a. Butler [u.a.]: Der Streit um die Differenz,. 
45 Vgl. Butler: Undoing Gcnder, S. 214. 
46 VgI. Haranann: Zwischen Lokalisierung und Deplazierung. S. 6. 
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von ,,~chwarzen Damen~, aber verwirrend auf die Autorin wirkt, steht auch Gayatri 
Chakravorty Spivaks Einwurf zur Debatte, dass die subversive Rolle der Mimic 
Women nur jenen offen steht, die finanziell und soziokulturell in einer gewissen Nähe 
zum Zc:nuum stehen - einer autochthonen Elite. 47 

1 ).unit hat Ellmer wichtige Kritikpunkte an Bhabhas Konzept artikuliert und die 
Rolle der Frau im kolonialen Prozess auf mehr&che Weise angesprochen. Kann die 
,Subalterne' subvertieren? Wer hat das Potential zur ,mim" wowum'? Wo im Span­
nungsfdd von Zentrum und Peripherie, von Herr und Knecht, ergeben sich fiirwen 
Handlungsmöglichkeiten? Wdche Differenzen existieren in den ,Freiräumen der 
Differenz', den Freiräumen der mimikry, der Travestie, der Parodie und des bat­
Diese Fragc:n müssen einem genauen Lesen überantwonet und von Fall zu Fall aus­
gdotet werden. Zentral und nachhaltig im Hinblick auf die Kraft der subversiven 
Strategien erscheint mir zum einen deren resignifikative WidCllogsmbigkcit. Zum 
ande:ren stellt ein Sprechen über die Performativität von Identität das ,Natürliche' 
als das immer schon Hergestellte aus. Drag, Travestie und mimikry finden letztlich 
nicht im scharf abgegrenzten ,Anderen' statt; der Bereich der sogenannten Nonn. 
des Gc:setzes ist Teil und Effekt dieser One der Verhandlungen von Identität. Judith 
Buder schreibt: -' 

Wenn Subversion möglich ist, dann nur als eine, die von den Bedingungen des Geset­
Wi ausgeht, d.h. von den Möglichkeiten, die zutage treten. sobald sich das Gesetz 
gegen sich sdbst wendet und unerwartet Permutationen seiner selbst erzeugt. Dann 
wird der kulturell konstruiene Körper befreit sein. allerdings weder fiir seine .natürli­
che' Vergangenheit noch fiir seine ursprünglichen Lüste. sondern flir eine offene Zu­
kunft kultureller Möglichkeiten.48 

Die: Wirkungen von mimikry und Jrag können im Sinne .unerwatteter Permutatio­
nen' als Identitätseffekte bezeichnet werden, die eine offene Zukunft kultureller 
Möglichkeiten denkbar machen, eine Zukunft, die. wie ich meine, immer auch eine 
sein soll. in der die kulturellen Möglichkeiten im Hinblick auf den Körper in einem 
Oszillieren zwischen Bewegung und Fixierung in den Blick genommen werden. S0-
wohl durch die koloniale mimikry als auch durch die Performativität von Ge­
schlecht, die ich als Prozesse der (subversiven) cross-idmtijiamon beschrieben habe, 
wird transparent, dass das, was in der Wiederholung des vermeintlichen Originals 
.nachgemacht' wird. immer schon das Konstrukt der vergeschlechtlichten und ras­
sisierten ,Anderen' darstellt. 

47 El1mcr: Zu Bhabhas Theorem der Mimikry. 
48 Budcr. Das Unbehagen der Geschlechter, S. 141 f. 
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SYBlllE KRÄMER 

Wmdungen und Wendungen 
geisteswissenschaftlicher Debatten: 

Ein Kommentar zu den Grenzen des ,performative turn', 
,media twn' und ,iconie turn' 

1. Wocwn es geht 

Zur markanten Signatur der gegenwärtigen geisteS- und kulturwissenschaftlichen 
Forschuogeo gehören die in immer schnellerer Folge ausgerufenen .rurns'. Hier eine 
nurunvollständigeAI!&ähhmg einiger dieser ,Wenden': Mit dem ,iconicrum'l wird 
der Bildvergessenheit der Geisteswissenschaften. der Einhegung des Bildes in den 
Gelnmgsbereich von Kunstgeschichte und Ästhetik entgegen gearbeitet und die Er­
kenntn1s- und Evidenzkraft von VlSUalisierungen ausgelotet. Mit dem ,performative 
turJ1'2 wird der Absolutheitsanspruch des Repräsentationalen und die damit ver­
bundene kategorische Trennung von Spmcbe und Welt zurückgewiesen und das 
welterz.eugende Handlungspotenzial des Symbolischen zutage gefOrdert. Mit dem 
,medial rum" wird die Marginalisierung von Medien überwunden. indem die me­
diale Eigenleistung in der Präformation symbolisch konstituierten und medial über­
tragenen Gehaltes aufgedeckt wurde. Der ,spatial bzw. topographical turn'" relati­
viert das der globalen Digitalisierung attributierte Verschwinden von ,Örtlichkeit' 
als geisteswissenscbafdich aufschlussreiche Kategorie und rehabilitiert die .Räum­
lichkeit' als grundlegende Matrix nicht nur unserer sozialen Existenz, sondern auch 
der Ordnungen des Darstellens. Der ,cultural turn '5 zidt auf die Revision des Vor­
urteils. Geisteswissenschaften seien Deutungs- und Orientierungswissenschaften 
ohne real-materiale, historisch situierte wie auch empirisch untersuchbare Phäno­
mene. Der ,diagrammatical rum'6 ergänzte die Idee des ,Grammatischen' als sprach­
Ucb aufge&ssten. archimedischen Punkt der Organisation von Er&hrung und WiS­
sen um die Idee des Graphischen als räumlich ver&sste Augen-Sprache des Denkens. 
Und diese.Au&.ählung von ,Wendungen' ließe sich durchaus fortsetzen. 

1 Boehm: Was i5t ein Bild?; Mitchdl: BUdthcoric; s. die Briefe bcider AutOren in: Bdting: Bilder-
Jiagen. 

2 ZB. Wirtb: Der Per&omanzbegrifim Spannoogsfdd von Illokution, Iteration und IndcxikaIität. 
S.10. 

3 z.B Margreiter: RcWtät und Mcdialität. 
4 Z.B. Wcigel: Zum ,topographical rum'. 
5 Bacluuann-Mediek: Cultuml tums. 


